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IN WORT UND BILD 89

Veltetriftifches, $mtft unb ßiteratur.

©er ^immetebote.
Von Clara 5orrcr.

„Laß mid) zu den lPenfcRen nlederfteiqen,"
Sprad) der friede oor JeRopas CRron :

„Jubelnd gibt die Welt fid) mir zu eigen,
Die fo lang des Kampfes müde fcbon.
llleine tpeidxn Slügel mill icb breiten
üeber dies GetPüRl von Cuft und Qual,
Will die Ströme tkffter Seligkeiten
Jtus den Rimmelsauen niederleiten
In das Raßzeriff'ne Grdental."

Da geioäRrte Rott des Briedens Bitte,
Der die rde grüßte fiegsgeipiß.
Docb nad) kurzer Sri ft mit zagem Schritte
Crat er mieder in der Gngel mitte,
Sprad) zu Gott, das Aug' poll Sinfternis:
„Aus der Welt kebr' id) zurück poll Sd)merzen;
Sieb', die reinen Slügel blutbeftaubt!
3ene menfdxn mit den kalten Rerzen
Raben niebt an meine Ruld geglaubt.
Statt zu pflanzen meine grünen Palmen
Raben febarfe Scbioerter fie gefd)ipeißt,
Röbnend klang in meine Rimmelspfalmen
Ibr Gefang, der die Vernichtung preift.
Cab mid) ipobnen, Rerr, zu deinen Süben!"
Rord), da brid)t fid) an des Tempels Cor
Braufend ipie 6eioog pon taufend Slüffen
einer Wellenklage dumpfer Cbor:
„Sriede, fd)öner Sriede, kehre ipieder!"
Und das klang fo leid, fo febnfucbtspoll,
Dab die Rimmlifdxn fid) neigten nieder
Und mand) Gngelsauge überquoll.
Ringefunken auf des Cbrones Stufen
Caufd)te bang der Sriede jenem Rufen,
Sab zu Gottes Sonnenaug' empor.
Sab darin die grobe Ciebe flammen,
Die kein Richten kennt und kein Verdammen,
Sab s und ging — perlieb des Rimmels Cor,
Bis fein Pfad fid) in der Welt oerlor.

„üfteue ©ebidjte".—
Sobefoolfc.

(Sine Dorfgefd)id)te bon iß ant Stg. 5

Heinrich hatte ließ noch nicht entfdiließen tonnen, feinen
beuten non her beoorftehenoen lleberfiebelung nach. Dreu*

û 311 fpredjen. fJIber nod), in biefer Sturibe mottte er's
un. Droßbem fötarei 3roeifeIIos ihren (Eltern oon jener

fatalen Begegnung am Vahnßof erjahlt hatte, tonnte er
nt er en Verhalten 3U ihm teine Veränberung teahrnehmen.

nr fte felhft lieb fi<h feither 3n Haufe nicht mehr bliden.
* tat ihm nur infofern leib, als er im ©ruttbe gern

ienes „oernünftige SBort" mit ihr gefprochen hätte, roomit

fid) junge fötänner in ähnlicher flage meiftens aus ber

Schlinge 311 3iehen fudjert. Cr mar benn bodji nicht leicht'

finnig genug, um biefen ftummen fttbbrudj ber Ve3iel)ungen
als enbgültig hin3unehmen. Das Schlafen hatte er beinah
oerlernt. Die Arbeit ftodte. (Etliche fötale mar er jehon

brauf unb bran, bas föläbdjen in ber Stübt auf3ufuchen,
benn fcRreiben burfte er nicht, roeit ber 2?rief 3U leicht
ein Verräter roerben tonnte. Dann hatte er fogar baran
gebucht, mit ber Vafe 3U fpredjen. Diefer mar bie Sieb*
feßaft in ihrem Saufe nicht oerborgen geblieben, benn fötarei
hatte fid) — einmal eins mit ihm — halb leinen 3mang
mehr angetan, fo fehr er fie bat, bas Verhältnis geheim*

suhalten. (Es tarn vor, baß fie ihn oor ben Vugen ber

(Eltern umtjatfte, tüßte, auf feine 5tnie ßopfte unb ihm
Süßigteiten in ben föiunb ftedte. Die erften fötale mehrte

er fidj fdjroff bagegen, aus Scham oor ben Sitten, bie

jebodj 3U feiner Verrounberung gute fötiene 311 biefem

Spiet machten, oor alten Dingen nie ein ernftes ober

fpaffiges 2Bort barüber oertoren. So lieh er's fdjliefelith

gehen, mie bas fötäbdjen mottte. (Er mar nämlich oiet su

harmlos, um ihre £ift 3U burdjfdjauen. (Erft nad) bem

Vrudj fing er an, fief) ©ebanten barüber 311 machen, roetdje

ftthfießten fötarei mit ihm gehegt haben mochte. lieber*

fpannte Hoffnungen hatte fie nie oerlauten Iaffen, fogar
bureßaus oermieben, ihn an irgenbeine nodji fo geringe

Vfticht nnb gotge 3U mahnen ober 3utunftspläne mit ihm
aus3uheden. Darum mar ihm lebten (Enbes ber Ilmgang
mit ihr nur mehr als ein fröhliches 3tt>if<henfpiel erfdjienen,
bas eben gerabe fo lang bauern burfte, als es beiben

gefiel. Uber tiefer in feinem 3nnern roirtte gegen alte
Siebenten unb ©eroiffensnöte bas einfdjläfernbe (Sift ber

(Ertenntnis: „Sie ift 3U mir getommen, id) tonnte nichts

mehr an ihr oerberben!"
Sßar es nun roirtlidj 3U (Enbe? (Er hätte oiet, 0 oiet

barum gegeben unb noch mehr oerbeißen! fötarei mußte

ja nun, mohinaus er mottte. 2Bas tonnte fie gegen

ihn im Schübe führen? 3umr — ihre (Eitetteit mar mädj*

tiger als bie Vernunft, unb im gleichen fötaß untertag
oielleicht bie Scham ihren fRadjegeliiften. Vielleicht hatte
fie feßon —? Dod) nein, fie mußte fidji fagett, baß babet

nichts 3u geroinnen, aber oiet 3U oerlieren mar. ©eroiß

hatte ihr bie fötutter, bie für Heinrich eßrgeRig erfdjieu,
in biefem Sinne 3ugefprodjen. fRun füllte oielleicht erft
einmal ©ras über bie leibige ©efdjidjte roadjfen? (Es gab

roirtlid) leinen anbern Vmsroeg, als flipp unb ttar mit ber

Vafe 311 reben. Ohne weiteren Ver3ug. fttber taum 3»

Haufe angetommen, mußte er roieber einmal erfahren, baß

feine guten Vorfäße unter feinblidjent Stern erwachten,
fötarei faß ant Difd), noch mit Hut unb 3ade angetan.
Die Vafe ging eben wortlos mit oerroeinter, ftörrifdjer
fötiene an ihm oorbei in ben Saat, llnb bas mar ent*

fdjieben oon übelfter Vorbebeutung.
„Du hift ba?" fagte er, an ber Dür ftehenbleibenb.

(Es überlief ihn plößlid) ein latter Sdjauber, obroohl ffe

ihn noch gar nicht angefeßen hatte. (Sogar ihr ©efießt
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Belletristisches, Kunst und Literatur.
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Der Himmelsbote.
Von ciors Soirer.

„Laß Mich AU à Menschen nìeàsteìgen,"
Sprach der Friede vor Zehovas Khroii:
„Zubelnd gibt die Weit sich mir Au eigen,
vie so lang des Kampfes müde schon.
Meine weichen Fiügei will ich breiten
Ueber dies 6ewW von Lust und öual,
>ViI1 die Ströme tiefster Seligkeiten
Zus den kimmeisauen niederleiten
sn das haßAeriss'ne Lrdentai."

va gewährte 6ott des Friedens kitte,
ver die Krde grüßte siegsgewiß.
voch nad) kurzer Frist mit Aagem Schritte
Lrat er wieder in der Kngei Mitte,
Sprach zu Sott, das Hug' voll Finsternis:
.Fus der 'Welt leehr' id) Zurück voll Schmerlen;
Sieh', die reinen Flügel blutbestaubt!
Zene Menschen mit den kalten Herren
haben nicht an meine Huld geglaubt.
Statt 5U pflanzen meine grünen Palmen
haben scharfe Schwerter sie geschweißt,
höhnend klang in meine Himmelspsalmen
Ihr Sesang, der die Vernichtung preist.
Laß mich wohnen, Herr, Au deinen Füßen!"
horch, da bricht sich an des Tempels Üor
krausend wie Sewog von tausend Flüssen
einer Wellenklage dumpfer (hör:
„Friede, schöner Friede, kehre wieder!"
Und das klang so leid, so sehnsuchtsvoll,
vaß die himmlischen sich neigten nieder
Und manch Cngelsauge überquoll.
hingesunken aus des Lhrones Stufen
Lauschte bang der Friede jenem stufen,
Sah lu Sottes Sonnenaug' empor.
Sah darin die große Liebe flammen,
vie kein stichle» kennt und kein Verdammen,
5ah s und ging — verließ des Himmels îior,
kis sein Pfad sich in der Welt verlor.

„Neue Gedichte".
»»»

»»»

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 5

Heinrich hatte sich noch nicht entschließen können, seinen
Leuten von der bevorstehenden Uebersiedelung nach Treu-

a zu sprechen. Aber noch in dieser Stunde wollte er's
un. Trotzdem Marei zweifellos ihren Eltern von jener

fatalen Begegnung am Bahnhof erzählt hatte, konnte er
m eren Verhalten zu ihm keine Veränderung wahrnehmen,
-wr sie selbst ließ sich seither zu Hause nicht mehr blicken.
Las tat ihm nur insofern leid, als er im Grunde gern
lenes „vernünftige Wort" mit ihr gesprochen hätte, womit

sich junge Männer in ähnlicher Lage meistens aus der

Schlinge zu ziehen suchen. Er war denn doch! nicht leicht-

sinnig genug, um diesen stummen Abbruch der Beziehungen
als endgültig hinzunehmen. Das Schlafen hatte er beinah
verlernt. Die Arbeit stockte. Etliche Male war er schon

drauf und dran, das Mädchen in der Stadt aufzusuchen,

denn schreiben durfte er nicht, weil der Brief zu leicht
ein Verräter werden konnte. Dann hatte er sogar daran
gedacht, mit der Base zu sprechen. Dieser war die Lieb-
schuft in ihrem Hause nicht verborgen geblieben, denn Marei
hatte sich — einmal eins mit ihm bald keinen Zwang
mehr angetan, so sehr er sie bat, das Verhältnis geheim-

zuhalten. Es kam vor, daß sie ihn vor den Augen der

Eltern umhalste, küßte, auf seine Knie hopste und ihm
Süßigkeiten in den Mund steckte. Die ersten Male wehrte

er sich schroff dagegen, aus Scham vor den Alten, die

jedoch zu seiner Verwunderung gute Miene zu diesem

Spiel machten, vor allen Dingen nie ein ernstes oder

spassiges Wort darüber verloren. So ließ er's schließlich

gehen, wie das Mädchen wollte. Er war nämlich viel zu

harmlos, um ihre List zu durchschauen. Erst nach dem

Bruch fing er an, sich Gedanken darüber zu machen, welche

Absichten Marei mit ihm gehegt haben mochte. Ueber-

spannte Hoffnungen hatte sie nie verlauten lassen, sogar

durchaus vermieden, ihn an irgendeine noch so geringe

Pflicht und Folge zu mahnen oder Zukunftspläne mit ihm
auszuhecken. Darum war ihm letzten Endes der Umgang
mit ihr nur mehr als ein fröhliches Zwischenspiel erschienen,

das eben gerade so lang dauern durfte, als es beiden

gefiel. Aber tiefer in seinem Innern wirkte gegen alle
Bedenken und Gewissensnöte das einschläfernde Gift der

Erkenntnis: „Sie ist zu mir gekommen, ich konnte nichts

mehr an ihr verderben!"
War es nun wirklich zu Ende? Er hätte viel, o viel

darum gegeben und noch mehr verheißen! Marei wußte

ja nun, wohinaus er wollte. Was konnte sie gegen

ihn im Schilde führen? Zwar — ihre Eitelkeit war mäch-

tiger als die Vernunft, und im gleichen Maß unterlag
vielleicht die Scham ihren Rachegelüsten. Vielleicht hatte
sie schon —? Doch nein, sie mußte sich sagen, daß dabei

nichts zu gewinnen, aber viel zu verlieren war. Gewiß

hatte ihr die Mutter, die für Heinrich ehrgeizig erschien,

in diesem Sinne zugesprochen. Nun sollte vielleicht erst

einmal Gras über die leidige Geschichte wachsen? Es gab

wirklich keinen andern Ausweg, als klipp und klar mit der

Vase zu reden. Ohne weiteren Verzug. Aber kaum zu

Hause angekommen, mußte er wieder einmal erfahren, daß

seine guten Vorsätze unter feindlichem Stern erwachten.

Marei saß am Tisch, noch mit Hut und Jacke angetan.
Die Base ging eben wortlos mit verweinter, störrischer

Miene an ihm vorbei in den Saal. Und das war ent-

schieden von übelster Vorbedeutung.
„Du bist da?" sagte er, an der Tür stehenbleibend.

Es überlief ihn plötzlich ein kalter Schauder, obwohl sie

ihn noch gar nicht angesehen hatte. Sogar ihr Gesicht
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